Erkennen und Verhindern von Auftausalz-Schäden an Straßenbäumen der Großstädte by Ruge, U.
G e h  i n, J.·B.: Notes pour servir a' l'histoire des insectes 
nuisibles a l'agriculture dans de department de la · Mo· 
seile. II. Insectes qui attaquent !es bles. Metz, 1857, 19-38. 
He n n i g, W.: Die Larvenformen der Dipteren. I. Berlin, 
Akademie-Verlag, 1948, 185 pp. 
K i e ff e r , J. J.: Neue Mitteilungen über Gallmücken. Wie· 
ner ent. Ztg. 15. 1896, 85-105. 
K i e ff e r, J. J.: Monographie des Cecidomides d'Europe et 
d'Algerie. Ann. Soc. Ent. France 69. 1900, 191-472. 
K i e f f  e r, J. J.: Glanures dipterologiques. Bull. Soc. hist. 
nat. Metz 3. 1913 a, 45-55. 
K i e ff e r, J. J.: Diptera, Farn. Cecidomyidae. Gen. Insect. 
(Ed.: P. W y t s m a n) 152. Bruxelles 1913 b, 346 pp., 15 pi. 
K i'r b y ,  W.: History of Tipula tritici, and Ichneumon Tipu·
Jae with some observations upon other insects. Trans. 
Linn. Soc. London 4. 1798, 230-239. 
K 1 e e , H.: Zur Kenntnis der Weizengallmücken Contarinia
tritici Kirby und Silodiplosis mosellana Gehin (auran·
tiaca Wagner). Diss. Kiel 1936, 102 pp. 
M i  1 n e ,  D.·L: The function of the sternal spatula in gall 
midges. Proc. Roy. Ent. Soc. London, Ser. A 36. 1961, 
126-131.
M ö h n, E.: Beiträge zur Systematik der Larven der Itonidi· 
dae. I. Porricondylinae und Itonidinae Mitteleuropas. 
Zoologica (Stuttgart) 38 (105). 1955, 1-247, 30 pi. 
Ni j v e 1 d t, W.: Gall Midges of economic importance. 
VIII. Gall Midges - Miscellaneous (Zoophagous, fungi·
vorous, and those that attack weeds). Identification of
Gall Midges. Crosby Lockwood & Son Ltd., London. 1969,
221 pp.
Pf e if f e r , C., et B r  u n et, D.: Les cecidomyies des epis 
de ble facteurs de diminution du rendement en 1966. Phy· 
toma, Paris, 19 (189). 1967, 17-22. 
R ü b  s a am e n, E. H., und H e  d i c k e ,  H.: Die Zoocecidien, 
durch Tiere erzeugte Pflanzengallen und ihre Bewohner. 
Zoologica (Stuttgart) 29. 1925-1939, 350 pp., 42 pi. 
S c hmi d t, H.: Die Biologie und die Bekämpfung der Wei· 
zengallmücken. Merck-Blätter 14, 1. 1964, 43 pp. 
S k u h r a v a, M.: Die Prognose der Luzerngallmücken auf 
Grund von Bodengrabungen. Anz. Schädlingskde. 42. 
1969, 9-12. 
S p e ye r, W.: Die Eiablage der Weizengallmücken Conla·
rinia trilici Kirby und Sitodiplosis mosellana Gehin. Z. 
Pflanzenkrankh. 64. 1957, 534-540. 
S t e ine r, P.: Erneutes Auftreten der Weizengallmücke. Ge­
sunde Pfl. 6. 1954, 193-198. 
Wa g n e r , B.: Diplosis tritici Kirby sp. und Diplosis auran­
tiaca n. sp. Ent. Ztg. (Stettin) 27. 1866, 65-96 und 169-187, 
1 pi. 
Eingegangen am 28. Mai 1971 
Erkennen und Verhindern von Auftausalz-Schäden 
an Straßenbäumen der Großstädte 
Von U. Ru g e, Institut für Angewandte Botanik der Universität Hamburg 
[Nachrichlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 23. 1971, 133-137] 
An dem Straßenbegleitgrün der Hauptverkehrsstra­
ßen unserer Großstädte sowie. an dem der Autobahnen 
treten etwa seit 1966 in verstärktem Umfange sehr auf­
fällige Krankheitserscheinungen auf, die eindeutig nicht 
durch parasitische Pilze, Bakterien, Viren, aber auch 
nicht durch Schadinsekten oder Industrie- bzw. Auto­
abgase ausgelöst werden, sondern durch die während 
des Winters auf dem Fahrdamm bzw. den Gehwegen 
aufgebrachten Auftausalze. 
Erkennen. von Auftausalz-Schäden 
Folgende Schadsymptome sind für diese Krankheiten 
kennzeichnend: 
1. Es erkranken lediglich die Bäume direkt an der Fahr­
bahn. Bereits 5 m davon entfernt, d. h. auf der an­
deren Seite des Gehsteiges, zur Hausseite stehende
Bäume bleiben dagegen gesund (Ru g e ,  S t a c h,
1968; Abb. 1).
2. Im Frühjahr treiben die Blätter der kranken Bäume
kleinflächig aus und zeigen bald danach deutliche
Blattrandnekrosen, die sich schnell zur Blattmitte hin
ausbreiten (Ru g e, St ach , 1968; Abb. 2, 3).
3. Ab Juli/ August tritt vorzeitig die typische Herbstfär­
bung und der Laubfall der Bäume ein.
4. Speziell bei Linden können blattfrei gewordene Aste
in einer Vegetationsperiode 4- bis 5mal neu austrei­
ben, wobei die Synchronisierung des Austriebes in­
nerhalb eines Baumes aufgehoben ist. Man findet
dann z. B. im August an einem Baum nebeneinander
Aste mit frisch ausgetriebenen maigrünen Blättern
ohne Nekrosen, andere Aste mit Blattrandnekrosen,
weitere Zweige mit völlig braunen Blättern und
schließlich solche, die blattfrei sind, bei den en die
Knospen aber bereits wieder anfangen zu schwellen
(Abb. 4).
5. Typisch ist weiter, daß von dieser Krankhelt ganze
Baumreihen entlang dem Rinnstein befallen werden
(Abb. 1).
Abb. 1. Edmund-Siemers-Allee mit "' 40jährigen Linden, von 
denen die Bäume direkt an der Fahrbahn durch Auftausalze 
stark geschädigt sind; die 5 m davon entfernte Baumreihe 
ist dagegen völlig gesund. Aufnahme September 1966. 
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Abb. 2. Junge Blätter von 2 nebeneinanderstehenden Ka­
stanien; links von einem gesunden Baum, rechts von einem 
streusalzgeschädigten Baum. 
6. Ausnahmen von dieser Regel, d. h. Erkrankung von
Einzelbäumen, finden sich bei folgenden Gegeben­
heiten:
a) An Haltestellen von Autobussen und anderen öf­
fentlichen Verkehrsmitteln.
b) Bei stark frequentierten Toreinfahrten, die im
Winter schnee- und eisfrei gehalten werden müs­
sen.
c) Entsprechend vor öffentlichen Gebäuden, Hotels
usw.
Abb. 3. 70jährige Linde vom Alten Jungfernstieg mit extrem 
starken Auftausalzschäden und einem Cl-Gehalt von 4,2 °/o. 
Aufnahme Frühjahr 1967. 
Abb. 4. 70jährige Linden am Alten Jungfernstieg mit starken 
Auftausalzschäden. Aufnahme September 1966. 
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d) Vor Privathäusern, wo ein besonders pflichtbe­
wußter Hausmeister extrem viel Auftausalz streu­
te, um den Gehweg ganz sicher schnee- und eis­
frei zu halten.
e) Dort, wo Auftausalze während des Winters - und
oft auch noch während des Sommers - offen neben
Bäumen deponiert werden.
f) An Kreuzungen von zwei Hauptverkehrsstraßen,
wo also die Fahrbahn zweimal gestreut wird, ster­
ben die Bäume an den Straßenecken ab.
g) Entsprechendes zeigt sich bei vielen Fußgänger­
überwegen.
7. Diese Krankheit zeigt sich ausschließlich an Haupt­
verkehrsstraßen, dagegen niemals in wenig befahre­
nen Nebenstraßen, die also während des Winters
nicht durch den öffentlichen Straßenstreudienst ver­
sorgt werden.
Alle diese Punkte weisen auf einen Zusammenhang
mit. den Auftausalzen hin, die bekanntlich zu � 99 0/o 
aus NaCl bestehen. Dies konnte aber auch durch quan­
titative Bestimmungen eines erhöhten Ci-- und Na+­
Gehaltes in den erkrankten Blättern eindeutig bewie­
sen werden (R u g e  u. St a ch, 1968; St a ch, 1969). 
Diese nun bereits auf einem recht großen Versuchs­
material aufbauenden Ergebnisse zeigen, daß der Ci-­
Gehalt (und dementsprechend auch der Na+-Gehalt) der 
kranken Blätter, bezogen auf das Trockengewicht, er­
heblich höher liegt als der in vergleichbaren gesunden 
Blättern. Bei der Bewertung derartiger Ergebnisse muß 
jedoch ·berücksichtigt werden, daß 
1. der Cl-Gehalt auch in den Blättern gesunder Bäume
während der Vegetationsperiode bis um � 100 0/o
ansteigen kann ( S t a c h , 1969),
2. alte Blätter einen überhöhten Cl-Gehalt wesentlich
besser vertragen als austreibende.
Es können daher keine für alle Baumarten und sämt­
liche Monate der Vegetationsperiode einheitlich gül­
tigen Grenzwerte genannt werden. Am eindeutigsten 
ist es, den Cl-Gehalt im Mai/Juni zu bestimmen; liegt 
er zu dieser Zeit bei Nadelholzarten > 0,75 0/o, bei 
Laubholzarten > 1 0/o, so ist der Baum bzw. Strauch 
auftausalzgeschädigt. In späteren Monaten kann man 
mit derartigen Schäden rechnen, wenn der Cl-Gehalt in 
den Blättern erkrankter Bäume um � 1 °/o höher. liegt 
als in gesunden Vergleichsblättern. Werte um 1,5-2,00/o 
Cl bei Roßkastanie und 2,0-2,5 0/o Cl bei Linden wur­
den relativ häufig gefunden. Als Extremwerte wurden 
bisher 4,0-6,3 0/o Cl gemessen. Große Salzkonzentra­
tionsunterschiede können auch innerhalb eines Bau­
mes, z. B. zwischen den Blättern zu der Fahrbahn- und 
Gehsteigseite, auftreten. Es ist also durchaus möglich, 
daß nur ein bestimmter Teil der Baumkrone, oft sogar 
nur ein Ast eines Baumes, auftausalzgeschädigt ist. 
Die Cl-Bestimmung soll an den Blättern durchgeführt 
und die gefundenen Werte auf die Blatt-Trockensub­
stanz bezogen werden. Dagegen sagen Untersuchungen 
über den Cl-Gehalt im Boden nichts aus, da hier bereits 
ab Juni das Auftai.Isalz an den oberen Bodenschichten 
im allgemeinen vollständig ausgewaschen wurde. 
Das im Frühjahr mit dem Blattaustrieb durch die 
Wurzeln aus dem Boden (oder aus dem Spritzwasser 
über die Rinde des Stammes, G r a b e  r, 1962, - dies 
offenbar wichtig bei dem Straßenbegleitgrün der Fern­
verkehrsstraßen, S a u e r ,  1967) aufgenommene Salz 
wird nun nicht allein in den Blättern angereichert, son­
dern in einem sehr starken Maße auch in den Wurzeln 
sowie in dem lebenden Splintholz ( S t a c h, 1969). Dies 
hat jedoch zur Folge, daß ein Baum, der nach einem 
Winter eine Ubermenge an NaCl aufnahm, sich dieser 
schädlichen Salzlast nicht mit einem einzigen Blatt­
wechsel entledigen kann. Daher kann ein ·seit langem 
auftausalzgeschädigter Baum nur geheilt werden, wenn 
seine Baumkrone :weitgehend abgeworfen wird. 
Als extrem empfindlich gegenüber den Auftausalzen 
erweisen sich innerhalb der Stadt: Roßkastanie, Ahorn­
Arten, Linden-Arten. Relativ bis absolut resistent da­
gegen sind hier a u s g e w a c h s e n e Bäume der Pla­
tanen, Eichen, die Esche, Eberesche und andere Sorbus­
Arten. Für Autobahnen und andere Fernverkehrsstra­
ßen wurden von G las a u  (1966), S a u e r  (1967), Zu-
1 a uf (1965, 1966 b) z. T. andere Einstufungen der hier 
gepflanzten Baum- und Straucharten vorgenommen, 
worauf jedoch an dieser Stelle nicht weiter eingegan­
gen werden soll, weil bei dem Straßenbegleitgrün der 
Autobahnen und der Großstädte nicht nur die Art der 
Salzaufnahme verschieden ist, sonden auch die Boden­
struktur der beiden Standorte. 
Man könnte nun annehmen, daß zwischen den in den 
Großstädten sich als salzempfindlich bzw. -resistent er­
weisenden Baumarten physiologische Unterschiede be­
stehen, z. B. daß auf Grund verschiedener Selektivität 
der Salzaufnahme unter sonst gleichen Bedingungen 
die resistenten Arten weniger NaCl absorbieren als die 
anderen. Auf derartige Hypothesen kann jedoch vor­
aussichtlich verzichtet werden, wenn wir darauf hin­
weisen, daß die als salzempfindlich bezeichneten Bäume 
in den verdichteten Straßenböden .extrem flach (bis 
- 80 cm) wurzeln, während die resistenten Arten zu
den Tiefwurzlern gerechnet werden. Das bedeutet je­
doch, daß die empfindlichen Baumarten im Frühjahr das
zum Austrieb benötigte Wasser und die darin gelösten
Salze zwangsläufig ausschließlich aus den obersten Bo­
denschichten aufnehmen, die zu dieser Zeit noch die
Auftausalze in hohen Konzentrationen aufnehmen. Tief
wurzelnde Bäume nehmen dagegen zur Zeit des Blatt­
austriebes salzarmes Wasser der tieferen Bodenschich­
ten auf. Erst während der fortschreitenden Vegetations­
periode, wenn also durch den Regen die Auftausalze
in größere Bodentiefen gespült werden, gelangt das
Cl in den Bereich der hier aktiven Wurzeln. Dann sind
die Blätter z. B. der Platane aber bereits so resistent,
daß sie ohne Schaden einen Cl-Gehalt von - 1,5 °/o er­
tragen ( R u g e , S t a c h , 1968; S t a c h , 1969).
Verhindern von Auftausalz-Schäden 
Gehen wir von einer derartigen Unterscheidung tat­
sächlich flach- bzw. tiefwurzelnder Arten aus, dann wird 
verständlich, daß durchaus eine Baumart im Stadtgebiet 
als salzempfindlich, an der Autobahn dagegen als -resi­
stent gewertet werden kann. Gleichzeitig wird .deutlich, 
daß ein frisch gepflanzter „ Tiefwurzler" naturgemäß 
zunächst flach wurzelt und aus diesem Grunde - wie es 
die Praxis tatsächlich zeigt - stark salzempfindlich ist. 
Aus diesen Erwägungen heraus ergibt sich auch die 
Konsequenz, daß für neu zu pflanzende Straßenbäume 
nicht lediglich eine - 25 cm tiefe Mulde gekratzt -
wie man es immer wieder beobachten muß -, sondern 
mit einem Greifer ein Pflanzloch von 100 cm Tiefe aus­
gehoben wird, das man nach dem Pflanzen mit Cl-freier, 
humus- und nährsalzhaltiger frischer Erde auffüllt. 
Es kommt nun nicht lediglich ·darauf an, daß in einer 
Hauptverkehrsstraße möglichst viele Bäume neu ge­
pflanzt werden, sondern·_ schon aus finanziellen Grün­
den - vor allem darauf, daß die älteren Bäume gesund 
erhalten bleiben. Dazu muß man sich klarmachen, daß 
ein Straßenbaum nicht seiner selbst willen oder nur 
aus ästhetischen Gründen an einer Straße steht, son­
dern daß er im Rahmen des Umweltschutzes wesent­
liche Aufgaben - zumindest während der Vegetations­
zeit - zu erfüllen hat (H o f f m a n n, 1956), wie: Ab­
kühlen der Straßenluft durch Schattengebung und Tran­
spiration (B e r n  a t z  k y ,  1958, 1960), Abdämmen des 
Straßenlärmes für die zur Straße gelegenen Wohnun-
gen und Büros (Be c k ,  1967), vor allem aber das Ab­
fangen von Staub und anderen Partikeln aus der Stra­
ßenluft. Aus Untersuchungen von Fa 1 k e (1949), H e n­
n ebo (1955) und B e r n  a t z  k y (1968, 1969) wissen 
wir nämlich, daß der Staubgehalt der Straßenluft 15 m 
von dem Fahrdamm entfernt bereits um > 50 °/o ver­
mindert ist, wenn sich auf dieser Strecke Bäume, 
Sträucher oder Rasenflächen finden (vgl. auch G r ä f e, 
Sc h ü t z e , 1966). Ein ausgewachsener Straßenbaum 
bindet an seiner Blattoberfläche bis zu 25 Zentner 
Staub, der nach einem starken Regen abgewaschen 
wird und in den Sielleitungen fortfließt. Danach ist die 
Baumkrone wieder fähig, Staub aus der Straßenluft 
herauszufiltern. In allen diesen Fällen handelt es sich 
jedoch nicht um eine Funktion der Anzahl der Straßen­
bäume, sondern der Gesamtblattfläche. Ein ausgewach­
sener gesunder Straßenbaum ist demnach in seiner Be­
deutung für den Umweltschutz gleichz1.1.setzen minde­
stens 30 Jungbäumen. Wir müssen also bestrebt sein, 
die ausgewachsenen Straßenbäume gesund zu erhalten. 
Um eine weitere Schädigung des Straßenbegleitgrüns 
durch NaCl-haltige Auftausalze in der Zukunft zu 
vermeiden, wäre es sinnvoll, die Anwendung von NaCl 
als Auftausalz zu verbieten. Dies ist jedoch aus finan­
ziellen, verschiedenen technologischen, physiko-chemi­
schen und physiologischen Gründen ( R u g e ,  1971 a) 
vorerst kaum möglich, wenn die Fahrbahnen im Winter 
einigermaßen sicher befahrbar bleiben sollen. Es muß 
jedoch möglich sein, die in den Großstädten seit dem 
Winter 1965/66 (Sommer 1966 die ersten Großschäden 
an Straßenbäumen) verwendeten Mengen an Auftau­
salz, nämlich> 2 kg pro m2 Fahrbahn (Winter 1969/70 
bereits 2,6 kg/m2), wieder auf 1,0-1,5 kg zu reduzieren, 
d. h. auf eine Salzmenge, mit der man vor 1965 - evtl.
in Kombination mit Sand - ganz allgemein die Fahr­
bahnen ausreichend fahrsicher halten konnte. Daß der­
artige Einsparungen möglich sind, ist an anderer Stelle
aufgezeigt worden (Ru g e ,  1971 a); daß sie aber auch
notwendig werden, ergibt sich aus der Tatsache, daß im
Bereich der Autobahnen das Grundwasser bereits heute
an verschiedenen Stellen einen spürbaren Anstieg des
Cl-Pegels zeigt.
An dieser Stelle sollen jedoch Wege aufgezeichnet 
werden, die es ermöglichen, die Straßenbäume der 
Großstädte gegenüber Auftausalzen, aber auch allge­
mein gegenüber dem spezifischen Stadtklima, resisten­
ter zu machen. Ich beziehe mich dabei auf seit 1967 
laufende Versuche in der Hamburger Innenstadt (alter 
und Neuer Jungfernstieg, Ballindamm, Esplanade und
Rothenbaumchaussee an insgesamt über 300 30-70jäh­
rigen Linden mit z. T. extrem starken Schäden; am Alten 
Jungfernstieg <J> Cl-Gehalt = 2,54 °/o, die Extremwerte 
, lage hier> 4 0/o; Ru g e, S t a c h , 1968; Abb. 3, 4).
Bei den besonders stark geschädigten Bäumen fiel 
auf, daß die Baumscheiben, d. h. die freie Bodenatem­
fläche, die nicht mit Betonplatten, Teer usw. abgedeckt 
ist, zur Schaffung von Parkplatz- und Gehsteigflächen 
praktisch auf O m2 reduziert war (Abb. 1, 4). Diese 
Pflasterung wurde nun so weit aufgerissen, daß jedem 
Baum eine freie Bodenatemfläche von 4-6 m2 zur Ver­
fügung stand, durch die die Baumwurzeln die für ihre 
Funktion unbedingt notwendige Luft, aber auch das 
Regenwasser aufnehmen konnten. 
Im Umkreis von - 40 cm um den Baumstamm hatte 
sich direkt unter den Abdeckplatten z. T. eine extrem 
dichte Wurzelbrut ausgebildet. Von hier aus durch­
wucherten einzelne 3-4 mm dicke Wurzeln eine 4-5 cm 
dicke Abdeckungsschicht aus Teer. Unter den Gehsteig­
platten fanden sich dagegen höchstens einzelne, äußerst 
zarte Wurzeln. Darunter war der Boden praktisch frei 
von lebenden Wurzeln. Auch an anderen Straßenbau­
stellen fanden wir immer wieder, daß die Wurzeln 
unter den Gehsteigplatten, aber auch unter der Straßen-
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decke fehlten bzw. abgestorben waren. Wie zu erwar­
ten, war der Boden ganz allgemein sehr nährstoff- und 
humusarm, jedoch war hier noch keine Bodenversäue­
rung eingetreten. Vielmehr wurden ganz allgemein in 
allen Straßenböden nicht unbedenklich hohe pHn2o­
Werte zwischen pH 7,5 und 8,5 ermittelt (max. = pH 
9,3 ! , S t a c h ,  1969). Die Straßenböden sind also auf 
Grund ihres hohen Gehaltes an Bauschutt stark ge­
puffert. 
Der 02-Gehalt im Boden konnte seinerzeit noch nicht 
bestimmt werden. In Parallele zu ähnlich gelagerten 
Fällen möchte ich ihn jedoch auf 14-16 °/o schätzen, also 
auf einen Wert, der zwar noch über der von uns bisher 
für 30-80 cm Tiefe als Limit festgelegten Konzentra­
tion von 11 °/o 02 liegt, der aber auch deutlich kleiner 
ist als 20 °/o, wie er regelmäßig an Standorten gesun­
der Bäume gefunden wird. 
An sich wäre es sinnvoll gewesen, den freigelegten 
Boden zumindest 10 cm tief auszuwechseln. Eine der­
artige Maßnahme wagte ich jedoch in Anbetracht der 
wenigen hier noch aktiven Wurzeln nicht durchzufüh­
ren. Es wurde aber folgendes veranlaßt: 
Um die verbrauchte Bodenluft schnell zu erneuern 
und andererseits die im Boden noch vorhandenen Auf­
tausalze auszuwaschen, wurden die vergrößerten 
Baumscheiben 2-3mal (nicht öfter!) durchdringend ge­
wässert, und vor der letztern Wässerung wurde pro 
Baum 2 kg Blaukorndünger auf die Baumscheibe ge­
streut. Eine Düngung mit relativ leicht löslichen K- und 
P-reichen Mineralsalzen ist unbedingt erforderlich, um
den erwiesenen Mangel vor allem an diesen Nähr­
stoffen in den Straßenböden und damit in den Blättern 
der Straßenbäume (S t a c h, 1969) möglichst schnell· zu
beheben. Was man als Erfolg einer derartigen Behand­
lung zunächst erwarten darf, ist im ersten Jahr nach
der Behandlung eine leichte Besserung (Abb. 5), im 
Abb. 5. Die Linden von Abb. 4 im 1. Jahr nach der Behand­
lung mit kastenförmiger Beeteinfassung der Baumscheiben. 
Aufnahme Frühjahr 1968. 
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zweiten Jahr eine merkbare Verbesserung des Gesund­
heitszustandes, im dritten Jahr eine Heilung der Krank­
heit. Eine schnellere Regeneration ist kaum zu erwar­
ten, sollte aber auch nicht erzwungen yverden. 
Da eine Düngung der besprochenen Art in jedem 
zweiten Jahr wiederholt werden müßte, was aus ver­
schiedenen Gründen in der Praxis jedoch nicht reali­
sierbar ist, wurde aus unseren Erfahrungen heraus ein 
langsam wirkender Dünger auf der Grundlage poly­
merisierten Harnstoffs entwickelt, der neben den oben 
genannten Mineralsalzen auch die für die Straßen­
bäume wichtigen Spurenelemente B, Cu, Mn, Zn ent­
hält. Dieser Dünger wird in einem besonderen Verfah­
ren an 8-10 Stellen um den Baumstamm herum� 30 cm 
tief so ausgebracht, daß beim Bohren der Löcher keine 
Wurzeln, aber auch keine öffentlichen Versorgungs­
kabel usw. beschädigt werden. Eine derartige Vorrats­
düngung mit 4-5 kg pro Baum wird voraussichtlich nur 
alle 5 Jahre wiederholt werden müssen. 
Eine solche Vorratsdüngung halte ich nach den bis­
herigen Erfahrungen für sehr gut und notwendig, 
möchte aber trotzdem auf Grund mikrobiologischer Be­
funde (No s s a g , 1971) eine derartige Baumdüngung 
auf Harnstoffbasis nur dort empfehlen, wo der 02-
Gehalt des Bodens > 19 0/o ist. In den anderen Fällen 
sollte man mit Nitraten nicht zu hoher Konzentration 
arbeiten. Der Erfolg einer ausgewogenen Baumdüngung 
ist, daß die Bäume trotz weiterer Belastung ihres 
Standortes im Winter mit hohen Auftausalzkonzentra­
tionen gesund erscheinen, obwohl der Cl-Gehalt in den 
Blättern gedüngter Bäume nicht wesentlich niedriger 
liegt als in vergleichbaren Blättern ungedüngter Bäume. 
Der Erfolg der ganzen Behandlung ist also, daß die 
Bäume gegenüber den Auftausalzen unempfindlicher 
wurden, weil sie sich in einem physiologisch besseren 
Zustand befinden. 
Abb. 6. Linden vom Neuen Jungfernstieg mit kastenformiger 
Beeteinfassung der Baumscheiben. Aufnahme Frühjahr 1968. 
Um die Resistenz des Straßenbegleitgrüns gegenüber 
dem Stadtklima allgemein sowie gegenüber den Auf­
tausalzen im speziellen zu steigern, scheint es mir auf 
Grund des beschriebenen Großversuchs und anderer 
Beobachtungen vor allem wichtig zu sein, die Boden­
belüftung und die Mineralstoffernährung der Straßen­
bäume in der beschriebenen Weise wesentlich zu ver­
bessern. Ohne diese Maßnahmen wird es auf die Dauer 
nicht möglich sein, das Straßenbegleitgrün in den Groß­
städten zu erhalten. 
Darüber hinaus sollte aber auch versucht werden, 
1. das Einsickern-von Auftausalzen in den Wurzelbe­
reich zu verhindern,
2. die Bodenacidität vorsichtig zu senken,
3. zur Aktivierung der Bodenorganismen das Substrat
mit Humus anzureichern (Nos sag, 1971) und
4. Maßnahmen zu ergreifen, die verhindern, daß die
obersten Bodenschichten mit den aktiven Wurzeln
zu schnell austrocknen.
Die unter 2-4 genannten Aufgaben konnten in der
Weise ausreichend gelöst werden, daß die nach Fort­
nahme der Betonplatten usw. vergrößerten Baumschei­
ben mit Torf ausgefüllt und in diese Beete einjährige 
Zierpflanzen (Abb. 5) oder Sträucher gepflanzt wurden. 
Um das Eindringen von Auftausalzen in den Wurzel­
bereich weitgehend zu unterbinden, wurden die Baum­
scheiben nach außen hin mit 30-40 cm hohen, wasser­
dicht gegeneinander verfugten Kantsteinen abgeschlos­
sen, die mindestens 20 cm in den Boden versenkt 
werden und 10 cm über dem Gehweg abschließen 
(Abb. 6). Derartige Maßnahmen sind zwar sehr wirk­
sam, aber auf Grund der hohen Kosten nur an Prome­
naden usw. zu verantworten. 
Zusammenfassung 
Nach einer eingehenden Beschreibung der Schad­
symptome sowie der Standorte, an denen derartige 
Schäden innerhalb der Großstädte beobachtet werden 
können, wird als Ursache dieser - entsprechend auch 
an Fernverkehrsstraßen auftretenden - nichtparasitären 
Krankheit eine erhöhte Aufnahme von Cl-haltigen Auf­
tausalzen festgestellt. Derartige Erkrankungen treten 
lediglich bei flachwurzelnden, direkt an der Fahrbahn 
von Hauptverkehrsstraßen stehenden. Straßenbäunien 
auf, wenn der Cl-Gehalt des Blattaustriebes - bezogen 
auf die Trockensubstanz - > 1,0 0/o beträgt. Abgesehen 
von einer Reduzierung der während einer Winter­
periode verwendeten Auftausalzmenge können die 
beschriebenen Schadsymptome vermieden werden, 
wenn die freie Bodenatemfläche (Baumscheibe) zur 
besseren Versorgung der Wurzelzone mit Luft und 
Wasser auf 4-6 m2 pro Baum vergrößert und eine ein­
malige Düngung mit 2 kg eines K- und P-reichen leicht­
löslichen Mineraldüngers durchgeführt wird. Danach 
muß der Baum alle 5 Jahre mit 4-5 kg eines schwerlös­
lichen NPK-Düngers versorgt werden. Weiter ist es für 
die Gesundung des Baumes günstig, wenn die Baum­
scheibe beetartig mit einjährigen Zierpflanzen oder 
Sträuchern bepflanzt wird. Derartig behandelte Bäume 
gesunden im allgemeinen selbst bei schweren Schad­
symptomen innerhalb von 3-4 Jahren völlig. 
Summary 
After a detailed description of the disease symptoms and 
the environment where such diseases can be observed within 
big cities, any increased reception of chlorides from thaw­
ing salts is determined as the cause of this non-parasitical 
disease, likewise occuring at highways too. Such diseases 
are only found at street trees with flat roots standing direct-
ly at the traffic lane of main roads if the Cl-content of the 
leaves - by dry weight - is > 1.0 °/o. Apart from a reduction 
of the quantity of thawing salt during a winter period the 
described disease symptoms can be avoided if the uncovered 
soil area around the tree (tree disk) will be enlarged to 
4-6 m2 per tree to guarantee better aeration and watering
of the root zone and if a single fertilizing by 2 kilos of an
easily soluble mineral fertilizer rich in K and P is given.
Afterwards the tree has to be manured every five years
with 4-5 kilos of a NPK fertilizer of low solubility. A further
advantage for the recreation of the tree is covering the · disk
with annual ornamental plants or shrubs. Trees which re­
ceive such a treatment recover their health generally within
3-4 years, even though they had shown serious disease
symptoms.
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